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Glo ſſen. 


Auch ein Zeichen der Zeit. Die ſchweizer. politiſche 
Tagespreſſe hat bisher noch herzlich ſelten von der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung Notiz genommen. Gewiß liegt dieſer 
Tatſache keine böswillige Abſicht zu Grunde. Für die 
meiſten Herren von der Preſſe iſt die Genoſſenſchafts— 
bewegung ein unbekanntes, unſicheres Gebiet, auf das 
man ſich eben deshalb nicht gerne begiebt. Man weiß 
auch, daß manche Abonnenten ſchon ärgerlich werden, 
wenn ſie nur an die Exiſtenz der Konſumvereine durch 
irgend einen Zeitungsartikel erinnert werden — und 
warum ſoll man Abonnenten ärgern? Lieber läßt man 
doch die ganze Geſchichte weg und leitartikelt dafür endlos 
über die mazedoniſchen Unruhen und die ſerbiſche Char- 
cuterie, was viel intereſſanter, dankbarer und ungefähr— 
licher iſt. 

Daß die genoſſenſchaftliche Bewegung eine wichtige 
nationale Angelegenheit iſt, daß ſich aus ihr ein jozial- 
politiſch ſehr bedeutungsvoller Faktor unſeres wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens herauszubilden im Begriff ſteht und daß ſie 
daher die größte Aufmerkſamkeit ſeitens aller gebildeten 
Publiziſten verdiente — das weiß man leider in Jour— 
naliſtenkreiſen noch nicht oder doch noch viel zu wenig. 

Aber auch hierin bereitet ſich eine Aenderung vor. 
Hin und wieder begegnet man Anzeichen dafür, daß die 
Preſſe ſich ihrer Aufgabe, das Publikum auch über ge- 
noſſenſchaftliche Angelegenheiten ſachgemäß zu unterrichten, 
bewußt wird. So fanden wir dieſer Tage im „Landboten“ 
einen wohlinformierenden Artikel „Aus der deutſchen 
Genoſſenſchaftsbewegung“, der die Gründung des Zentral⸗ 
verbandes deutſcher Konſumvereine beſprach. 

Gewiß, eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, 
aber ein Zeichen der Zeit iſt es doch, daß man in der 
Schweizer Preſſe einem ſolchen Artikel begegnet. 


Zweiſeelen⸗Menſchen ſitzen anſcheinend in der Redak⸗ 
tion des ſchweizeriſchen „Wochenblatts für die Intereſſen 
der Spezierer“, was in Anbetracht, daß daſelbſt zur Zeit 
viel Psychologie getrieben wird, nicht weiter auffällig iſt. 
Neuerdings hat ſich nun der fauſtiſche Drang des Herrn 
Redaktors bis zum Abdruck einer offiziellen Kundgebung 
unſerer Verbandsdirektion verſtiegen, nicht etwa, um gegen 
dieſelbe Stellung zu nehmen, ſondern um ſie als Waffe 
gegen die Reviſion des Zweiliter-Artikels zu gebrauchen. 
Geht daraus offenbar hervor, daß der Herr Redaktor in 
jener Kundgebung ſchlagende Gründe gefunden haben muß, 
ſo hat ſich ſeine Zweiſeelen-Natur doch wiederum an eini⸗ 
gen Beweisführungen, die aber ebenſo gut ſind als die 
andern Gründe, erheblich geſtoßen. Vor Allem hat es 
ſeinen Unwillen erregt, daß die Konſumvereine ideale Ein- 
wände geltend machen und nicht einfach, wie die Spezierer, 
ſich nur gegen die Schädigung ihrer materiellen Intereſſen 
erheben. Dieſe Haltung iſt ihm ſo unverſtändlich, daß ſie 
ihm als „Heuchelei“ erſcheint. Unſeres Erachtens iſt es 
nun gerade außerordentlich charakteriſtiſch für die Herren 


Spezierer, daß ſie überhaupt nichts anderes kennen und 
gelten laſſen wollen, als das nactejte Geſchäftsintereſſe. 
Wie lange mag es wohl noch dauern, bis die Spezierer- 
Pſychologen begriffen haben werden, daß die Konſumge— 
noſſenſchaften einen andern Geiſt und daher auch andere 
Beweisgründe in der Wahrnehmung ihrer Intereſſen haben, 
als die gewerbsmäßigen Profitſucher? 

Der Redaktor des „Spezereihandels“ will es auch 
nicht gelten laſſen, daß „gut organiſierte und gut geleitete 
Konſumvereine ihre Mitglieder an Ordnung und Sparſam— 
keit gewöhnen, ihnen eine beſſere und billigere Lebens- 
weiſe verſchaffen und ſie von ungeregelter Lebensweiſe und 
insbeſondere auch vom übermäßigen Genuß von Getränken 
abhalten“, und er macht zu dieſer Auslaſſung die klaſſiſche 
Bemerkung: „das iſt die eingebildete, jeder 
faktiſchen Grundlage entbehrende Pſycho⸗ 
logie der Konſumvereine“. Schließlich fällt 
ihm aber doch noch ein, daß die abgedruckte Kundgebung 
eventuell auch der Intereſſenpolitik der Spezierer dienen 
könnte und ſo beeilt er ſich, in einer beſondern Nedaktiong- 
note das „Thema als Ganzes“ zu retten. Was den 
Spezierern in den Kram paßt, wird alſo acceptiert, aber 
alles was zu Gunſten der Konſumvereine gedeutet werden 
könnte, als etwas behandelt, was „den Thatſachen gar 
zu kraß in's Geſicht ſchlägt“. Das iſt die „Pfychologie“ 
der Spezierer. 


Ein Mittelſtandsretter. 


Dem gewerblichen Mittelſtande iſt ſoeben wieder ein 
Retter erſtanden. Herr Profeſſor Dr. Suchsland in Halle 
an der Saale, bisher nur als agrariſcher Heißſporn be⸗ 
kannt, hat ſich entſchloſſen, „für die heilige Sache des 
gewerblichen Mittelſtandes perſönlich in die Breſche zu 
treten“. Herr Suchsland iſt nicht nur Oberlehrer an der 
lateiniſchen Hauptſchule der Franckeſchen Stiftungen, ſondern 
auch Vorſitzender des konſervativen Vereins zu Halle und 
als ſolcher hat er es für nötig befunden, an faſt 3000 
dortige Beamte per Rundſchreiben die Aufforderung zu 
richten, dem Beamtenkonſumverein fern zu bleiben oder 
gegebenen Falles ſich von ihm zurückzuziehen. Das war 
die erſte Tat des Profeſſors. Die zweite folgt ſogleich, 
geſchah aber nicht in Halle, ſondern in Magdeburg, wo 
Herr Suchsland in einer „impoſanten Verſammlung“ 
einen Vortrag hielt. Dieſer iſt inzwiſchen in Geſtalt einer 
Broſchüre erſchienen und zwar „in einem vornehmen Ver⸗ 
lag“, um ihm „eine dauernde Lebensfähigkeit zu verleihen“, 
wie es in der Vorrede heißt. Die Broſchüre iſt unter der 
Parole „Los von den Konſumvereinen und Waren— 
häuſern“ in die Welt geworfen worden und wir wollen 
nicht verſäumen, ſie etwas ſchärfer unter die Loupe zu 
nehmen. Sie iſt typiſch für das Weſen und die Agita— 
tionsweiſe der Mittelſtandsparteien, typiſch für die erſtaun⸗ 
liche Unwiſſenheit ihrer Vertreter, typiſch für die in dieſen 
Kreiſen übliche Verquickung von politiſchen und wirtſchaft⸗ 
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lichen Dingen und tuypiſch ſchließlich für die wahrhaft 
kindiſche Art, wie ſich dieſe Leute gegen den natürlichen 
Entwicklungsgang ſozialer und wirtſchaftlicher Macht- 
faktoren ſtemmen, ohne eine blaſſe Ahnung von der welt— 
hiſtoriſchen Bedingtheit derſelben zu verraten. 

Was an den Ausführungen des Profeſſors Suchsland 
vor allem auffällt, iſt die vollſtändige Abweſenheit ge— 
ſchichtlichen Sinnes. Er verurteilt Dinge, Menſchen und 
Juſtitutionen, ohne ſich offenbar die geringſte Mühe ge— 
geben zu haben, ſie zu verſtehen. In dem Inventar ſeiner 
ſozialpolitiſchen Phraſeologie finden ſich Ausdrücke wie 
„wirtſchaftliches Hazardieren“, „brutale Anwendung des 
Großkapitals“, „naturwidrige Erſcheinungen in unſerem 
Wirtſchaftsleben“, „grobe Verſtöße gegen die einfachſten 
Regeln des Denkens“ und was dergleichen Worte mehr 
ſind, mit denen man um ſich werfen kann, ohne irgend 
etwas zu erklären oder ſachlich zu beweiſen. 

Wie nun Herr Profeſſor Suchsland von der Höhe 
ſeines Katheders herab „grobe Fehler“ der wirtſchaftlich 
ſozialen Entwicklung korrigiert, wollen wir an einem Bei— 
ſpiel zeigen, das uns auch gleich an den Schlüſſelpunkt 
ſeiner Deduktionen führt. Herr Suchsland unterſcheidet 
alte Mittelſtandsexiſtenzen und neue Mittel- 
ſtandserſcheinungen. Eine Stütze der Geſellſchaft iſt 
nach ſeiner Auffaſſung „der Mann, in deſſen eigener Perſon 
mit ihrem ganzen Wollen und Können der weſentlichſte 
Beſtandteil ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz liegt, der aber 
auch eben deshalb, weil ſein eigenes Ich die ganze Laſt 
des Berufs empfindet, auch die ganze Seligkeit genießt, 
welche die Erfüllung des Tagewerks gewährt und nur 
deswegen bereit iſt, mit ſeiner ganzen Kraft für die Er— 
haltung ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenzbedingungen einzu— 
ſtehen. Der Beamte iſt es ebenſo gut wie der Arbeiter, 
der tätige Kaufmann wie der ſchaffende Handwerker, der 
Künſtler wie der Gelehrte und Landmann. Sie bilden den 
gewerblichen Mittelſtand. Ihre Notwendigkeit für 
die ſchützenden Reihen um unſernHerrſcherthron 
und die damit verbundene Volkswohlfahrt iſt 
die Bedeutung des gewerblichen Mittelſtandes 
für die Stetigkeit unſerer Wirtſchaftsordn ung.“ 
Dieſer Satz iſt in der Broſchüre typographiſch gerade ſo 
hervorgehoben, wie er ſich hier präſentiert. Er verdient 
auch dieſe Auszeichnung, denn es iſt formell und inhaltlich 
ein ſchöner Satz. 

Nur will uns die Bedeutung des Beamtentums und 
der Arbeiterſchaft als zweier Glieder dieſes gewerblichen 
Mittelſtandes nicht einleuchten, wenn wir uns eines 
Exempels erinnern, das der Verfaſſer auf der vorher— 
gehenden Seite desſelben Blattes zum Beſten gibt. Dort 
bemüht ſich nämlich Herr Profeſſor Suchsland, im Schweiße 
ſeines Angeſichts nachzuweiſen, daß der wahre Mittel— 
ſtandsmann ein Arbeitgeber ſei. Dem Warenhausbeamten 
mit 2400 Mk. Einkommen ſtellt er einen Klempnermeiſter 
mit gleichem Einkommen gegenüber. Für den Steuerer- 
heber, ſagt er dann, ſind das gleiche Werte, aber der 
ſoziale Nutzungseffekt, meint er, ſei ein ganz verſchiedener, 
da ſich die 2400 Mk. des Klempners nicht aus zwölf 
monatlichen Nettozahlungen von 200 Mk. zuſammenſetzten, 
ſondern aus dem Unterſchied einer Geſamteinnahme und 
einer Geſamtausgabe, als Ueberſchuß von vielleicht 10,000 
Mark Einnahmen über 7600 Mark Ausgaben. „In den 
7600 Mark Ausgaben ſtecken nun Löhne und Preiſe für 
Rohmaterialien, Halbfabrikate und fertige Waren. Wer 
weiß, in wieviel Hände ſie übergegangen ſind und wie— 
viel wirtſchaftlichen Nutzen ſie geſtiftet haben. Dieſer ſtellt 
den Mehrwert des volkswirtſchaftlichen Nutzens einer alten 
Mittelſtandsexiſtenz gegenüber einer modernen Mittel⸗ 
ſtandserſcheinung dar.“ 

Wir fragen nun zunächſt billig: wenn dieſes das 
Kriterium einer geſunden Mittelſtandsexiſtenz iſt, wie 
kommt dann der moderne Beamte und der moderne Ar- 
beiter in dieſe Reihe? Schaffen ſie, wie der biedere 


Klempnermeiſter, der ein leibhaftiger Hexenmeiſter iſt, 
Mehrwert aus dem Ueberſchuß ihrer Einnahmen über ihre 
Ausgaben? Herr Suchsland wird das nicht behaupten 
können, ohne ſeine famoſe ökonomiſche Lehre preiszugeben. 
Folglich ſind dieſe beiden „Erſcheinungen“ keine wahren 
Mittelſtandsexiſtenzen, vielmehr der Spezies des Waren— 
hausbeamten verwandt, daher unmöglich als Staatsſtützen 
zu gebrauchen und auch nicht fähig, „die ganze Seligkeit 
ihres Berufes zu genießen“, was uns' der Pſycholog und 
Geſchichtsphiloſoph des ſchweizeriſchen „Spezereihandels“, 
der in dieſen Dingen Autorität iſt, beſtätigen kann. Mit 
dieſer Sammelpolitik wird Herr Profeſſor Suchsland kein 
Glück haben, und der Ausfall der letzten Reichstagswahlen 
hat bereits deutlich genug gezeigt, wie die Majorität des 
deutſchen Volkes darüber denkt. Es bleibt aber noch zu 
erwägen, welche Ausſichten ſich für die Verwirklichung des 
Suchslandſchen Wirtſchaftsideales eröffnen. Ohne Zweifel 
bedeutet ſeine ökonomiſche Theorie eine Umwälzung, beruht 
ſie doch auf der Entdeckung, daß die geringere Leiſtungs— 
fähigkeit und die rückſtändigen Betriebsformen im Grunde 
die größte Produktivität gewährleiſten. Je mehr Menſchen 
mit der Herſtellung eines Produktes beſchäftigt ſind und 
je länger ſie daran arbeiten, deſto größer iſt der „Mehr— 
wert“ des volkswirtſchaftlichen Nutzens, den ſie erzeugen. 
Was von der Produktion gilt, iſt nach Suchsland ſelbſt— 
verſtändlich auch in der Diſtribution Geſetz. Je mehr 
Hände die Verteilung regeln, deſto ſtärker ſchwillt die Zahl 
geſunder Mittelſtandsexiſtenzen an. Wie ſich die Geſamt— 
heit einer ſtets wachſenden Bevölkerungsmenge dabei ſtellt, 
darüber gibt unſer Profeſſor freilich keine Auskunft. Es 
genügt ihm, den Schlüſſel zur Löſung des Problems der 
Erhaltung des gewerblichen Mittelſtandes gefunden zu 
haben und mit ſiegesbewußtem Stolze verkündet er: „Für 
die Erſtarkung und Erhaltung dieſes alten Mittelſtandes 
weiß ich nun allerdings eine Hilfe; es braucht nur jeder 
ſeine Wirtſchaftsbedürfniſſe im Allgemeinen da zu kaufen, 
wo ſie ſich am natürlichſten darbieten, die Schuhwaren 
beim Schuhmacher, die Kleider beim Schneider, die Back— 
waren beim Bäcker, die Möbel beim Tiſchler, die Papier- 
waren beim Buchbinder, die Kolonialwaren beim Kolonial- 
warenhändler, die Blumen beim Gärtner, die Glaswaren 
beim Glaſer, die Feldfrüchte vom deutſchen Landmann, 
die Schlachtwaren beim Fleiſcher u. ſ. w.“ 

Unſer Profeſſor fragt mit verblüffender Naivität: 
„Warum geſchieht das nicht, da es doch ſo ſelbſtverſtänd— 
lich und äußerſt einfach iſt?“ Worauf dann prompt die 
ebenſo verblüffende Antwort folgt: Weil merkwürdiger— 
weiſe zahlloſe Leute behaupten und es auch tatſächlich 
beweiſen können, daß ſie die Produkte bei Leuten, 
die ſie nicht ſelbſt hervorbringen können, billiger er— 
halten. Das iſt zwar ſehr ſonderbar, aber es iſt ſo.“ 

Jawohl, es iſt ſo, ſeit mehr als einem halben Jahr- 
hundert iſt es ſo, ſeit die Fabrikſchlöte rauchen, die Ma— 
ſchinen arbeiten, die Lokomotiven dampfen und die Schienen— 
ſtränge die Kräfte der Welt, die Menſchen und die Völker 
einander näher brachten. Nun aber iſt Profeſſor Suchs⸗ 
land aufgeſtanden, um alle dieſe Kräfte mit den Mitteln 
einer ſinnreichen Organiſation kleingewerblichen Gegen— 
ſeitigkeitsverkehrs aus den Angeln zu heben und die „Selig⸗ 
keit“ der alten Mittelſtandsexiſtenzen in dieſe Welt des alles 
beherrſchenden Großbetriebes zu zaubern. Seine Lehre 
verpflichtet ihn zur Selbſtbetätigung in dieſer Richtung. 
Wir hoffen, er wird zur Befriedigung ſeiner Wirtſchafts⸗ 
bedürfniſſe einen Nachbarſchaftskonſum für ſich ſelbſt er⸗ 
öffnen und bei Strafe des Abbruchs der Geſchäftsbezie⸗ 
hungen nur ſolche Waren kaufen, die durch möglichſt viele 
Hände gegangen ſind. Doch Spaß bei Seite! Was wir 
von dem Herrn Profeſſor verlangen, das fordert er von 
den zahlloſen Menſchen, „die beweiſen können, daß ſie die 
Produkte bei Leuten, die ſie nicht ſelbſt hervorbringen, 
billiger erhalten,“ er, der außerdem den Satz nieder- 
ſchreibt: „Indem ſowohl die Warenhäuſer als auch die 


Konſumvereine bei ihrer kapitaliſtiſchen Uebermacht und 
ihrer ſicheren Kundſchaft faktiſch billiger liefern 
können, als die Spezialproduzenten, kommen ſie dem 
großgezogenen Egoismus der Einzelnen entgegen und 
ruinieren den gewerblichen Mittelſtand.“ Wir haben ge— 
funden, daß der Herr Profeſſor richtig rechnen kann, denn 
irgendwo deutet er an, daß ſeine ökonomiſche Mehrwerts— 
lehre jo ſicher richtig ſei wie 5 89 — 45 iſt. Das Letztere 
ſtimmt. Dieſe Tatſache, daß er rechnen kann, genügt, um 
in ihm einen praktiſchen Apoſtaten ſeiner eigenen Wirt⸗ 
ſchaftslehre groß zu ziehen. Alles was rechnen kann 
gravitiert heutzutage nach dem Zentrum der größten 
Billigkeit, ſofern dieſe nicht die Güte des Produktes beein⸗ 
trächtigt. An dieſem Geſetze wird Herr Profeſſor Suchs⸗ 
land nichts ändern können. Es iſt ein wirklich ehernes 
Geſetz. In dieſem „Billiglebenwollen“ erkennt er übrigens 
ſelbſt „die Triebfeder für die Umkehrung aller Geſchäfts 
verhältniſſe“, aber es iſt in Wahrheit weniger eine Trieb 
feder als eine unabänderliche Notwendigkeit, weshalb auch 
das Großkapital „an dieſem Angelpunkt ſeine Warenhäuſer 
und der Eigennutz einzelner mit Hilfe der Genoſſenſchafts— 
geſetzgebung ſeine Konſumvereine befeſtigte“, wie er wieder⸗ 
um ſelbſt nicht ſehr geſchmackvoll, aber im Grunde nicht 
ganz unzutreffend bemerkt. Wenn er aber ſtatt deſſen 
die Parole „recht und billig“ ausgibt, jo verkennt er voll- 
ſtändig, daß das, was er unter „recht“ verſteht, nämlich 
die Steigerung der Produktions- und der Dijtributions- 
koſten nach dem Maß und Zuſchnitt der kleingewerblichen 
Zwergbetriebe und der individualiſtiſchen Arbeitsmethode, 
unter keinen Umſtänden mehr billig ſein kann. Daß aber 
der wirklich produktiven Arbeit zukomme, was „recht und 
billig“ iſt, das iſt ja gerade das vornehmſte Ziel der 
Konſumgenoſſenſchaften, und wenn einſt alle produkt iven 
Arbeiter in ihnen vereinigt ſein werden, dürften ſie 
kaum mehr der Hülfe eines Mittelſtandsretters bedürfen, 
um feſtzuſtellen, was unter den vollſtändig veränderten 
Verhältniſſen für alle recht und billig iſt. Sie werden 
dann Herr im eigenen Hauſe ſein. Ebenſo iſt gerade der 
Konſumverein das auserwählte Mittel, um die „natürlich— 
ſten“ Verbindungen zwiſchen Konſumenten und Produ— 
zenten herzuſtellen, während Suchslands Löſung dieſes 
Problems ſich als ein wirtſchaftlicher Anachronismus 
charakteriſiert, der zwar vielfach noch beſteht, aber überall 
ſtatt gegenſeitiger Hülfe gegenſeitige Ausbeutung und die 
erbärmlichſte Kundſchaftsſklaverei inmitten des „freien Ver⸗ 
tehrs“ involviert. Uebrigens bleibt es der ganzen Maſſe 
dieſer Exiſtenzen unbenommen, das ökonomiſche Syſtem 
des Herrn Profeſſors Suchsland unter ſich zu einem orga⸗ 
niſatoriſchen Prinzip zu erheben, und weil fie dieſe Frei⸗ 
heit haben, ſteht ihnen alles zu, was recht und billig iſt, 
dagegen haben ſie weder ein Recht noch auch die Macht, 
den Konſumenten im allgemeinen in ihren Dienjt zu 
zwängen und ihn tributpflichtig zu machen, um für ſich 
allein die Seligkeit eines angenehmen ſelbſtändigen Mittel- 
ſtandsdaſeins zu genießen. Der Ruf „Los von den Kon⸗ 
ſumvereinen“ muß und wird wirkungslos verhallen, weil 
es kein Zwangsmittel gibt, den Konſumenten in Feſſeln 
zu legen, ohne zugleich die ganze Maſchinerie des Groß— 
betriebs, auf deſſen breiter und weltweiter Baſis Staat 
und Geſellſchaft ruhen, zum Stillſtand zu bringen. Aber 
das iſt etwas, worüber der Herr Profeſſor noch nicht 
nachgedacht und worüber er jedenfalls noch zu keiner 
Klarheit kam, denn ſonſt wäre er ja kein Agrarier. 

Erfreulicherweiſe hat er wenigſtens die Einſicht ge— 
wonnen, daß man die Leute nicht mit Zwaugsmitteln aus 
den Konſumvereinen vertreiben kann. Dieſe Einſicht hat 
bei ihm einige herrliche Blüten unfreiwilligen Humors 
gezeitigt, die uns milder gegen ihn ſtimmten, weil ſie uns 
Momente ſeligen Genuſſes bereiteten. 

Für jedes Menſchenkind, das der Herr Profeſſor den 
Klauen des Konſumvereins entreißen möchte, hat er freund- 
liche Worte von fabelhafter Ueberzeugungskraft. Den 
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Schloſſern zum Beiſpiel ruft er zu, ſeht ihr denn nicht ein, 
liebe Leute, „daß vor 100 Türen mehr Schlöſſer gehören 
als vor 10 und daß 100 wohlgefüllte Kaſſen beſſer ver- 
ſchloſſen zu werden pflegen als 100 leere?“ Den Schnci⸗ 
dern jagt er, „daß 100 Kaufleute, welche ſich dem Publi⸗ 
kum anſtändig präſentieren müſſen, beſſere Kunden ſind, 
als 10 Lagerhalter, welche ſich in den meiſt verſteckt an— 
gelegten Verkaufsbuden der Konſumvereine herumtreiben!“ 
Den Barbieren und Friſeuren bedeutet er, daß „der auf 
ein glattes Kinn, einen wohl zugeſtutzten Schnurrbart und 
eine elegante Friſur ſeit Jahrhunderten haltende jüngere 
Teil der mit dem Publikum verkehrenden Kauſmannſchaft 
doch außerordentlich fehlen dürfte, wenn die wenigen den 
Konſumvereinen noch trotzenden Geſchäfte zu weiblicher 
Bedienung oder zum alten Herrenbetrieb übergingen.“ 

Die „Beamtenväter“ fertigt er kurz damit ab, daß, 
wenn ſie jetzt klagten, „daß ihre Söhne ſolange auf An⸗ 
ſtellung warten müſſen, ſie ſich bei ihren Frauen Troſt 
holen mögen, welche durch ihre kurzſichtige Bevorzugung 
der Konſuͤmvereine und Warenhäuſer ihren Sprößlingen 
die unerwünſchte Konkurrenz ſelbſt geſchaffen haben, 
denn „die Kinder ſchwerbedrängter Kaufleute ſind nun 
auf das Einſchlagen einer Beamtenlaufbahn angewieſen.“ 
Welch gährend' Drachengift miſcht der Herr Profeſſor in 
die Milch der frommen „Denkungsart eines „neugebackenen 
Aſſeſſors“, wenn er die „gegen früher viel längere Warte- 
zeit“ auf die Konſumdividende der „Frau Mama“ zurück⸗ 
führt! Den Hausbeſitzern und Rentnern ſucht er den 
Konſumverein gründlich zu verleiden, indem er ihnen 
Hypothekenkündigung und Rentabilitätsſturz in Ausſicht 
ſtellt. „Die Rentabilitätsrechnung vieler Häuſer iſt auf 
eine hohe Ladenmiete gegründet.“ Dieſe Erkenntnis 
hält aber unſern Profeſſor nicht ab, den Arbeitern und 
„Konſumſchweſtern“ zuzurufen: „Hinaus aus den Konſum— 
vereinen um Eurer ſelbſt Willen!“ Was hat er nun im 
Intereſſe dieſer gegen die Konſumvereine einzuwenden, 
nachdem er auf Seite 12 ſeiner Broſchüre behauptete, daß 
letztere vermöge ihrer ſicheren Kundſchaft „faktiſch billiger 
liefern können, als die Spezialproduzenten?“ Man höre 
und ſtaune, denn er behauptet auf Seite 19, daß „die 
Mitglieder doch günſtigſtenfalls in der Dividende nur 
ihr zuviel gezahltes Geld wieder bekommen.“ Dann iſt 
noch von dem „Konſumkoller“, der Herrſchſucht und dem 
Eigennutze der meiſten Vorſtandsmitglieder und Aufſichts⸗ 
räte die Rede, ſo daß der Herr Profeſſor wenigſtens das 
unerſchütterliche Vertrauen gewinnt, es werden die Kon- 
ſumvereinsmitglieder, jo „verbiſſen“ fie auch meiſtens noch 
ſind, bald die Unbilligkeit ihres Handels einſehen und 
ſich wieder in das Paradies des „freien Geſchäftsverkehrs“ 
retten laſſen. 

Zur Beſchleunigung dieſes Prozeſſes ſoll Herr Dr. 
Crüger, der Anwalt des Allgemeinen Verbands deutſcher 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften auch noch eine 
gute Tat vollbringen, zwar einen Selbſtmord, aber immerhin 
eine Tat. „Verehrter Herr Doktor, ruft er dem An⸗ 
walt zu, nachdem Sie den Mut gehabt, 99 ſozialdemo— 
kratiſche Konſumvereine auszuſchließen, ſo ſollten ſie doch 
noch einen kleinen Schritt weiter gehen, nun noch den 
größern Mut zeigen und zu den 1584 nicht ſozialdemo— 
kratiſchen ſagen: Löſt euch auf! Ich mag nichts mehr mit 
euch zu tun haben. Eure Zeit iſt erfüllt. Sonſt wird 
der alte Vater Schulze wie der ſteinerne Gaſt in Don 
Juan von ſeinem Poſtament in Delitzſch ſteigen und 
euch Schwerenötern ſelbſt den Standpunkt klar machen!“ 

Damit können wir ſchließen und den Vorhang über 
die Broſchüre des Profeſſors fallen laſſen. Das Stück iſt 
aus und das Poſſenſpiel dieſer Mittelſtandsretterei für 
jeden Vernünftigen erledigt. 
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Die milchwirtſchaftliche Austellung in Hamburg, die 
daſelbſt im Mai ſtattgefunden hat, ſcheint auch für den 


Genoſſenſchafter, 


viel Intereſſantes geboten zu haben. Wir entnehmen 
einem in der deutſchen „Landwirtſch. Genoſſenſchaftspreſſe“ 
4 erſchienenen Berichte über dieſe 

teilungen: 


„In der Abteilung Behandlung und Vertrieb der 
Milch führten einige große Molkerei-Maſchinenfabriken 


vollſtändige ſtädtiſche Einrichtungen im Betriebe vor. 
| 3 Die allgemeine hygieniſche Milchverſorgung G. m. b. H. 


zu Berlin war mit ihrem Milchverſorgungsſyſtem am 


Platze. Dasſelbe ſtützt ſich auf die größere Haltbar⸗ 
machung der Milch durch verſtärkte Abkühlung, 
Abgabe der Milch an den Konſum, ohne ſie aus den 
Transportgefäßen umzugießen. Durch dieſes Verfahren 
wird es möglich, daß alle für die ſtädtiſche Milchverſorgung 


erforderlichen Arbeiten mehr mit Ruhe und Sorgfalt ſtatt 


in Haft und Aufregung ausgeführt werden können, ing- 
beſondere kann auch auf die Milchgewinnung mehr Zeit 
und Aufmerkſamkeit verwendet werden. Der Ausſtellerin 
h wurde eine goldene Medaille des Senats der freien und 


Hanſaſtadt Hamburg zu teil. 
* Eine gleiche Medaille erhielt auch die Wiener Molkerei 
} (reg. G. m. b. H.), deren Ausſtellungsgegenſtände die Be— 
4 wunderung aller Beſucher erregte. In zahlreichen Bildern, 
Photographien, graphiſchen Darſtellungen und Modellen, 
den Betrieb des Zentral-Etabliſſements der Wiener 
Molkerei und den Vertrieb der Milch darſtellend, ſehen 
i wir das Wiener Unternehmen als ein glänzendes Vorbild 
0 für die ſtädtiſche Milchverſorgung auf genoſſenſchaftlicher 
* Grundlage.“ 
Auch über den Milchkonſum der Bevölkerung der 
deutſchen Städte lieferte die Ausſtellung intereſſantes 
b Material. Wir beſchränken uns auf folgende Angaben, 
j die dartun, welch große Rolle der Milchkauf und Verbrauch 
im Haushalt des Städters ſpielt: Berlin und Nachbar- 
F jtädte (2,400,000 Einwohner) beziehen jährlich 255,664,000 
| Liter Milch zum Preiſe von 48,576,000 Mark. Auf den 
Kopf der Bevölkerung entfallen dort 103,5 Liter. Damit 
ſteht Berlin unter den großen Städten an 23. Stelle. 
0 Hamburg (736,000 Einwohner) verbraucht 101,200,000 
7 Liter zum Preiſe von 19,540,000 Mark und ſteht mit 
137,5 Liter pro Kopf an 10. Stelle. Altona (164,000 
Einwohner) ſteht mit 20,278,000 Liter Milch zu 3,650,000 
j Mark erſt an 20. Stelle, nämlich mit 114,7 Liter pro 
Kopf. An erſter Stelle in ganz Deutſchland ſteht Flensburg 
mit 175,9 Liter Milch pro Kopf, wohingegen Kaſſel mit 
1 nur 69,9 Liter an 40. Stelle ſteht. Aus dieſen Angaben 
geht hervor, daß manche kleinere Städte, wie Kaſſel z. B., 
trotz ihres leichten und bequemen Verkehrs mit der Um— 
gebung einen verhältnismäßig geringeren Milchkonſum 
aufzuweiſen haben, wie manche Großſtädte. 

Schließlich mag noch eine Angabe Erwähnung finden, 
die zeigt in welch hohem Grade die Milchproduktion der 
Steigerung durch Verbeſſerung und rationelle Zucht des 
Viehmaterials fähig iſt: 

„Bei faſt gleichem Exterieur der Tiere und bei gleich⸗ 
mäßiger Fütterung betrug während der genannten Jahre 
die Höchſtleiſtung an Milch pro Kuh 5658 Liter, die 
Mindeſtleiſtung 1238 Liter. Der Durchſchnittsertrag ergab 
3119 Liter. Die höchſte Fettmenge, die bei einer Kuh im 
Jahre erzielt wurde, betrug 215,6 Kilogramm, die nied— 
rigſte nur 49,5 Kilogramm. Die beſte Kuh lieferte alſo 
in der gleichen Zeit bei dem gleichen Futter ungefähr 
viereinhalbmal ſo viel Fett wie die ſchlechteſte, ein Beweis, 
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dem die Einführung und Erweiterung der 
genoſſenſchaftlichen Milchverſorgung am Herzen liegt, ſehr 


Ausſtellung folgende Mit— 


ſowie 


wie ſehr die Leiſtungsfähigkeit von der Individualität des 
Tieres abhängig iſt.“ 


Nahrungsmittelausſtellung in London. Im Londoner 
Kriſtallpalaſte wird in der Zeit vom 29. Auguſt bis zum 
12. September dieſes Jahres von der Kriſtallpalaſtgeſell⸗ 
ſchaft eine internationale Ausſtellung für Nahrungsmittel 
und Materialwaren und verwandte Branchen (International 
Food, Grocery and Allied Trades Exhibition) abgehalten 
werden. Ob ſich auch die britiſchen Konſumvereine an 
derſelben beteiligen werden, weiß das „Handelsmuſeum“, 
dem wir dieſe Notiz entnehmen, nicht zu melden. 
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Zur Frage der Manco⸗Erſatzpflicht des Verkaufs- 
perſonals liefert die Entſcheidung, welche das Brünner 
Gewerbegericht in einem Prozeß zwiſchen einem Laden— 
gehilfen und einem Konſumverein fällte, neues Material. 
Wenngleich es öſterreichiſchen Urſprungs iſt, verdient es 
doch auch von ſchweizeriſchen Genoſſenſchaftern zur Kennt— 
nis genommen zu werden. Wir bringen daher das Urteil 
vollinhaltlich aus der „Sozialen Rundſchau“ zum Abdruck: 

„Der Kläger wurde am 6. Januar 1900 von dem 
beklagten Konſumvereine als Verkäufer mit Monatsgehalt 
augeſtellt. Als ſolcher hatte er den Warenverkauf zu 
feſtgeſetzten Preiſen auf Rechnung des Vereines zu beſorgen. 
Der Verkaufspreis war zur Gänze entweder in barem ab. 
zuführen oder als außenſtehend buchmäßig auszuweiſen. Nur 
bei einzelnen Warengattungen wurde dem Kläger auf die mit 
dem Detailverkaufe verbundenen Verluſte an Maß und 
Gewicht ein Nachlaß vom Verkaufspreiſe zugeſtanden. 
Dieſer betrug bei Flüffigkeiten und bei Spezerei-, Fleiſch⸗ und 
Fettwaren, die gewogen oder gemeſſen wurden 1% , bei 
Selchwaren 3%. .. Am 26. Dezember 1900 konſtatierte 
der Vorſtand des beklagten Konſumvereines bei der 
Zuſammenſtellung der Jahresbilanz einen Abgang von 
2854 Kr. 75 H. Er entließ infolge deſſen den Kläger 
und zog behufs teilweiſer Deckung des Abganges die von 
dem Kläger bei ſeinem Eintritte erlegte Barkaution von 
1600 Kr. ein. Der Kläger belangte nun den Verein auf 
Herausgabe der Dienſtkaution, während der Verein gegen 
en Kläger die Strafanzeige wegen Veruntreuung erſtattete. 
Das gegen den Kläger eingeleitete Strafverfahren wurde 
nach § 90 St. P. O. eingeſtellt. Zur Aufklärung des 
Defizits von 2854 Kr. 75 H. führte der Kläger an, daß 
ihm auf die mit dem Detailverkaufe verbundenen Verluſte 
an Maß und Gewicht zu wenig abgeſchrieben worden ſei, 
daß er wegen der unzulänglichen Einrichtungen im Ver— 
kaufslokale und im Gaſtzimmer das Warenlager nicht 
habe überwachen können und daß er als Tiſchlergehilſe 
ohne die geringſte kaufmänniſche Vorbildung nicht die zur 
Führung eines Geſchäftes mit einem effektiven Umſatze 
von 66,142 Kr. 58 H. notwendige Erfahrung und Umſicht 
gehabt habe. 

Der beklagte Verein wurde zur Herauszahlung des 
Kautionsteilbetrages von 668 Kr. 69 H. verurteilt. Der 
Mehranſpruch des Klägers wurde abgewieſen. 

Gründe: Das Gewerbegericht war durch die Fachkunde 
ſeiner Beiſitzer (eines Spezereiwarenhändlers und eines 
Konſumvereinsangeſtellten) in die Lage verſetzt, ohne Zu— 
ziehung von Sachverſtändigen den dem Kläger bei ein— 
zelnen Waren zugeſtandenen Nachlaß von 1% bezw. 
3% des Verkaufspreiſes als durchaus unzu⸗ 
reichend zu bezeichnen und für gerichtsbekannt zu 
zu halten, daß im Detailhandel mit dem Verkleinern, 
Schneiden, Zuwägen und Zumeſſen der Ware allgemein 
nahezu 2% bei Flüſſigkeiten, Molkereiprodukten, 
Fleiſch- und Fettwaren und dgl. aber durch Ver— 
dunſten und Eintrocknen noch weitere 2 bis 10% 
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an Maß oder Gewicht verloren gehen. Feſthaltend 

daran hat das Gewerbegericht dieſe Verluſte in dem vor- 

liegenden Falle nach freier Ueberzeugung ($ 373 3.0.) durch⸗ 
ſchnittlich auf weitere 1 ¼ è des Geſamtumſatzes per 

66,142 Kr. 58 H., d. i. auf 992 Kr. 13 H. feſtgeſetzt und 

demgemäß von dem bei dem Abgange des Klägers kon— 

ſtatierten Defizite per 2854 Kr. 75 H. den Betrag von 

992 Kr. 13 H. als einen vom Kläger nicht verſchuldeten 

und daher vom beklagten Vereine allein zu tragenden 

Schaden in Abrechnung gebracht. 

Bezüglich des ſodann noch verbleibenden Abganges 
von 1862 Kr. 62 H. war davon auszugehen, daß der 
beklagte Verein die anfängliche Beſchuldigung des Klägers 
wegen Untreue nach der Einſtellung des Strafverfahrens 
fallen gelaſſen hat. Die Urſache des Abganges von 
1862 Kr. 62 H. ließ ſich danach nur mehr auf Ver— 
ſäumniſſe, Irrungen und Verſehen in der Geſchäftsge— 
bahrung zurückführen. Der Kläger beſtritt dies auch nicht, 
erachtete ſich aber dadurch vollkommen entlaſtet, daß er 
auf die Unzulänglichkeit der vom Vereine getroffenen Ein— 
richtungen und auf ſeine Unerfahrenheit hinwies. Dieſer 
Hinweis reichte indeſſen nicht aus, um den Kläger 
zur Gänze zu entlaſten. Denn fällt auch dem 
beklagten Konſumverein ein Verſehen deshalb 
zur Laſt, weil er dem Kläger das Warenlager 
und den Verkauf überließ, obwohl ihm ſeine 
Unerfahrenheit bekannt war, ſo iſt doch auch 
der Kläger nicht ohne Schuld, da er trotz Mangels der 
erforderlichen Kenntniſſe die Stellung eines Verkäufers frei— 
willig übernommen und ungeachtet der Unzulänglichkeit 
der Einrichtungen den Poſten nicht früher aufgegeben hat. 
Hienach war gleichzeitiges Verſchulden beider Teile anzu— 
nehmen. Gemäß § 1304 d. b. G. B. iſt im Falle beider- 
ſeitigen Verſchuldens der Schaden zwiſchen Beſchädiger und 
dem Beſchädigten verhältnismäßig zu teilen, und wenn 
ſich das Verhältnis nicht beſtimmen läßt, auszuſprechen, 
daß jeder von beiden den gleichen Teil zu tragen hat. Da 
im gegebenen Falle nicht beſtimmbar war, weſſen Ver— 
ſchulden überwog, ſo traf den Kläger die Haftpflicht zur 
le Er hat alſo dem beklagten Verein den halben 

chaden im Betrage von 931 K 31 h zu erſetzen, bezw. 
ſich von ſeiner Barkaution in Abrechnung bringen zu 
laſſen. Demgemäß war dem Kläger von ſeiner Kautions— 

forderung per 1600 K der Teilbetrag von 668 K 69 h 

zuzuſprechen, der obige Teilbetrag von 931 K 31 h hin⸗ 

gegen als durch ſeine Erſatzpflicht konſumiert abzuerkennen.“ 

In dieſem Entſcheid iſt alſo nach folgenden Grund— 
ſätzen geurteilt worden: 

1. Ein Ladenangeſtellter eines Konſumvereins, der auf 
Rechnung des letzteren den Verkauf von Waren über— 
nommen hat, kann die Haftpflicht für Manci nur durch 
den Nachweis ſeiner Schuldloſigkeit abwenden. 

2. Teilweiſe Schuldloſigkeit des Angeſtellten iſt anzunehmen, 
wenn ihm die notwendige Erfahrung gemangelt und 
die Verwaltung des anſtellenden Konſumvereins dieſen 
Mangel gekannt hat. 

3. Dem aus der Unerfahrenheit des Angeſtellten hervor— 
gegangenen Schaden hat der Konſumverein mit dem 
Angeſtellten verhältnismäßig zu tragen. 

4. Die im Detailverſchleis erfahrungsgemäß vorkommenden 
Verluſte an Maß und Gewicht treffen ausſchließlich den 
Konſumverein. 


Die Konferenz des Kreiſes I, die am 17. Mai in der 
„Krone“ zu Weinfelden ſtattfand, war von 30 Delegierten 
beſucht. Es waren folgende neun Verbandsvereine ver— 
treten: Amrisweil (2 Delegierte), Arbon (2), Biſchofs— 
zell (5), Kreuzlingen (2), Romanshorn (2), Rorſchach (1), 
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Weinfelden (8), Aadorf (2), Frauenfeld (3). Den Verband 
vertrat Herr Greuter. Herr Frei aus Frauenfeld 
eröffnete die Verhandlungen mit einem Rückblick auf 
die Zolltarif-Campagne, indem er dabei der Ueberzeugung 
Ausdruck gab, daß der ſtarken Minderheit bei den Ver- 
Wa e nen Rechnung getragen werden müſſe. 
Der friſche fröhliche Krieg habe unſerer Sache nicht ge— 
ſchadet, im Gegenteil. Die Reviſion des Art. 32bis 
(2 Liter Verkauf) ſei nicht für das Wohl des armen 
Mannes, wie vorgegeben, inſceniert, dagegen würde die 
Erhöhung des Minimums auf 10 L. auch gerade kein 
Unglück ſein. 


Als Mitglied des Verbandsvorſtandes hatte Herr Frei 
Gelegenheit, den flotten Geſchäftsgang der Zentralſtelle 
und das ſtetige Wachſen des Umſatzes zu konſtatieren. 
Der Nutzen dieſer Inſtitution wird den Verbandsvereinen 
erſt recht deutlich klar werden, wenn einmal die Reſerven 
geſtärkt ſind und eine, wenn auch beſcheidene Rückver— 
gütung gewährt werden kann. 


Nach Mitteilung der Traktandenliſte, der Beſtätigung 
des Bureaus (mit Herrn Meier von Weinfelden als Vize— 
präſident) und der Genehmigung des Protokolles der 
letzten Kreiskonferenz referiert der Verwalter des Konſum— 
vereins Frauenfeld, Herr O. Hablützel, in Kürze über die 
Frage der genoſſenſchaftlichen Milch- und Fleiſchver— 
ſorgung durch die Konſumvereine. Veranlaſſung zur 
Behandlung der Frage war die jüngſte Preisſteigerung 
dieſer wichtigſten Lebensmittel und der Umſtand, daß ſich in 
Frauenfeld eine ſpezielle Milchgenoſſenſchaft gebildet hat, 
über welche auch im Verbandsorgan berichtet wurde. 
Die Konſumvereinsleitungen werden aufgefordert, auch 
den Vertrieb erwähnter Bedürfnisartikel an die Hand zu 
nehmen, dem Preisregulator wird gerufen, und ſelbſt den 
Konſumgenoſſenſchaften nichts weniger als günſtig geſinnte 
Kreiſe würden die Genoſſenſchaftsſchlächterei nicht un— 
gerne ſehen. 

Die betreffenden Geſchäftszweige bieten nun allerdings 
ſehr große Schwierigkeiten und nur wenige, und noch 
dazu größere, Vereine haben ſich bis jetzt an die Löſung 
der Aufgabe herangewagt. Doppelte Vorſicht iſt daher 
am Platze, darin beſtärkt auch ein Schreiben von Herrn 
Verbandsverwalter Jäggi, worin er auch einige Wege 
zur Erreichung der Ziele andeutet. Bei aller Schwierig— 
keit der Aufgabe ſollten beſtehende gut fondierte Genoſſen— 
ſchaften den Begehren um Anhandnahme eines Verſuches 
nicht ganz ablehnend gegenüber ſtehen, wenn reifliche 
Ueberlegung die Ueberzeugung feſtigen muß, daß das 
Unternehmen kaum fehlſchlagen kann. Es wird ſonſt eine 
unglückliche Kräftezerſplitterung herbeigeführt; denn die 
Leitung der organiſierten Arbeiterſchaft wird ſich mancher— 
orts an dieſe Aufgaben machen, jedoch wie die Erfahrung 
zeigt, mit wenig erfreulichen Ergebniſſen. Der Bei— 
ſpiele ſtehen genug zur Verfügung. Was die Milchver- 
ſorgung ſpeziell anlangt, ſo dürfte ſie bei einem ſichern 
Abſatz von 600 — 700 Liter per Tag wohl ohne großes 
Riſiko an Hand genommen werden. Gegenüber einem 
vertraglichen Abkommen mit einem Milchhändler würde 
der eigenen Sammelſtelle, der eigenen Diſtribution der 
Vorzug gebühren, wobei auf Einrichtungen einer eigenen 
Molkerei Bedacht genommen werden müßte. Die Milch— 
produzenten liefern die Milch ebenſo gerne dem Konſum— 
verein als dem Händler. Viel ſchwieriger würde ſich wohl 
der Betrieb einer eigenen Schlächterei geſtalten und die 
Konſumgenoſſenſchaften haben bis auf einige wenige die 
Hand von der Materie gehalten und vorgezogen, ſich mit 
Lieferungsverträgen zu behelfen. Als nachahmungswert 
erſcheint das Vorgehen des Konſumvereins in Chur: 
Errichtung einer eigenen Schlächterei und Verpachtung an 
einen gewiſſenhaften Metzgermeiſter. Wenn dies auch 
nicht etwas Vollkommenes iſt, ſo hat der Verein doch 
eine Poſition, in der er Konzeſſionen erringen kann. 
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Die Diskuſſion wird von mehreren Delegierten benutzt. 
Allſeitig giebt ſich die Anſicht kund, daß, wenn die Privat- 
geſchäfte die Preiſe der unentbehrlichſten Nahrungsmittel 
übertrieben ſteigern wollten, die Konſumgenoſſenſchaften 
der Spekulation nicht ruhig zuſehen ſollten. 

Hierauf wird zur Beſtimmung des nächſten Ver— 
ſammlungsortes geſchritten und als ſolcher Rorſchach 
gewählt. Entgegen einem Antrage, nur einmal jährlich 
Konferenz zu halten, wird auf Befürworten durch den 
Verbandsvertreter, Herr Greuter, beſchloſſen, ſich nächſten 
Herbſt am Bodenſeeſtrand zu treffen. 

Nach dem vortrefflich ſervierten Mittagsmahl, zu 
welchem die Weinſelder-Genoſſenſchafter es ſich nicht 
nehmen ließen, das edle Naß zu ſpenden, berichtet 
Herr Greuter kurz über die Marktlage der haupſächlichſten 
Bedarfsartikel und empfiehlt, in einigen Warengattungen 
jetzt Abſchlüſſe zu machen und überhaupt der Zentral— 
ſtelle recht zahlreiche Aufträge zu überweiſen. 

Unter Verſchiedenem berichtet, vom Vorſitzenden darum 
erſucht, ein Mitglied des Konſumvereins in Weinfelden, das 
als Korreſpondent von Tagesblättern Gelegenheit hatte, 
den bezüglichen Verhandlungen in der Bundesverſammlung 
zu folgen, über die Reviſion des Art. 32 der Verfaſſung. 
Da das Volk in Sachen ſprechen wird, ſo werden die 
Konſumvereine bald Gelegenheit haben, ihre Stellung 
ohne Referendumsſturm zu markieren. 

Aus der kurzen Diskuſſion ergibt ſich, daß in unſerm 
Kreiſe, im Lande des Apfel- und Birnenjaftes, eine große 
Begeiſterung dafür, die Streitaxt zu ſchwingen, nicht 
vorhanden iſt. Mehrere Vereine haben bis jetzt als 
Minimum nicht unter 5 Liter Wein zum Verkauf gebracht. 

Ein Delegierter von Aadorf weiſt auf unlautere 
Praktiken von Privatgeſchäften hin und glaubt, daß dieſen 
entgegen getreten werden ſollte, worauf von verſchiedenen 
Seiten erwidert wird, daß zur Aufklärung der Mitglieder 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ ſehr geeignet und zu 
empfehlen ſei. Von andern Schritten zur Aufklärung 
der Mitglieder ſei abzuſehen. Die Vertretung des Kon— 
ſumvereins in Arbon ſpricht ſich darüber aus, daß die 
Delegiertenverſammlung des Verbandes auf den ſpäteſten, 
in den Statuten vorgeſehenen Termin einberufen werde. 
Die Abhaltung ſollte im Monat Juni möglich ſein und 
die Mehrzahl der Anweſenden teilt dieſe Anſicht. Geſchäfts— 
Inventuren und Julihitze machen den Votanten Schmerzen! 

Nachdem das Präſidium den Delegierten für ihr 
zahlreiches Erſcheinen, den Weinfelder Genoſſenſchaftern 
für die gaſtliche Aufnahme und ſpeziell dem Herrn Zeitungs— 
korreſpondenten für ſein Intereſſe an unſerer Sache und 
zum Voraus für wohlwollende Berichterſtattung den Dank 
ausgeſprochen hat, konſtatiert noch der Vorſtand des Kon— 
ſumvereins Weinfelden, daß, wie faſt überall im Schweizer— 
lande, ſo auch hier die Genoſſenſchaftsidee feſtern Boden 
faſſe und daß es auch bei ihnen, langſam zwar, aber 
doch vorwärts gehe. Die Konferenzteilnehmer ſind ein— 
geladen, die hieſigen Einrichtungen zu beſichtigen und 
nach Uebergabe der Aufträge an Herrn Verbandsver— 
treter Greuter wird der Einladung Folge geleiſtet. Die 
ſchöne Lage des Verkaufslokals, die geeigneten Lager— 
räume und die gute Ordnung wurden allſeitig aner— 
kannt, dagegen konnte mancher die Aeußerung nicht unter— 
drücken, man glaube eher in einer Glashandlung (die 
Weinfelder haben eine beſtehende Glashandlung, um das 
geeignete Lokal zu erhalten, übernommen) als in einem 
Konſumladen zu ſein. 

Auf Wiederſehen am Bodenſeeſtrand! 0. II. 


Seen und Umgebung. Dem Bericht dieſes Verbands— 
vereins über das Geſchäftsjahr 1902 entnehmen wir, daß 
ein Totalumſatz von Fr. 128.105.03 und ein reiner Be— 
triebsüberſchuß von Fr. 9,534.95 erzielt wurde. Der 


Verein zählte im Berichtsjahr 220 Mitglieder. Er gibt 
indeß Waren auch an Nichtmitglieder ab, denen er 


5% Rückvergütung gewährte, während er an die Mit⸗ 
glieder 8% rückvergütete. Der Verein beſitzt eine Liegen— 
ſchaft, beſtehend in Wohnhaus und Magazingebäude, im 
Wert von Fr. 48,863.33, auf welchen bis anhin gegen 
Fr. 13,000 abgezahlt worden ſind. Das Saldoguthaben 
der Mitglieder in Sparkaſſenkonto beträgt Fr. 52,021.40, 
während das Reſervefondskonto Fr. 9679 aufweiſt, ein 
recht beſcheidener Betrag für einen Verein, der bereits 
ſein 33. Lebensjahr hinter ſich hat. Die Stärkung dieſes 
Fonds iſt aber um jo notwendiger, als der Verein au 
hohen Kreditausſtänden leidet. Von dem Totalumſatz 
im Betrage von Fr. 128,105 find Fr. 111,967 baar ab- 
geliefert worden, während Fr. 16,144 im Bericht noch als 
Guthaben figurieren. Der Reſervefonds hat nun aller 
dings bereits die ſtatutariſch vorgeſehene Höhe erreicht, 
aber angeſichts der ganzen Entwicklung des Vereins iſt 
die ſtatutariſche Einſchränkung der weiteren Reſerven— 
bildung eben unzweckmäßig. 

Aus der Geſchichte des Vereins ſind einige Daten 
von allgemeinem Intereſſe. 

Er iſt wohl einer der erſten Arbeitervereine, welche 
ſich die Aufgabe ſtellten, den Konſum ihrer Mitglieder 
zu organifieren. Am 7. März 1869 von etwa 50 Männern 
aus Seen, Seenhof und Kollbrunn gegründet, gelangte 
er im Jahre 1873 durch den Bau der Tößtalbahn zu 
rapidem Aufſchwung und die guten Betriebsergebniſſe 
veranlaßten auch viele Landwirte, ſich dem bis an faſt 
ausſchließlich aus Arbeitern und Handwerkern beſtehenden 
Verein anzuſchließen. Eine im Jahre 1875 drohende 
Scheidung wurde durch das taktvolle Vorgehen des da— 
maligen Vorſtandes verhütet. In den folgenden Jahren 
errichtete der Verein zahlreiche Depots, von denen aber 
verſchiedene nicht proſperierten und wieder eingeſtellt 
werden mußten. 1877 wurde das Magazin erſtellt und 
mit den Konſumvereinen von Oberwinterthur und Töß 
ein Uebereinkommen betreffs gemeinſchaftlichen Einkaufs 
der wichtigſten Artikel und Feſtſetzung von einheitlichen 
Verkaufspreiſen getroffen. In das Jahr 1894 fiel das 
25jährige Jubiläum des Vereins, bei welcher Gelegenheit 
Herr Jäggli-Weber einen geſchichtlichen Bericht ver- 
faßte, dem dieſe Notizen entnommen ſind. Das jetzige 
Heimweſen wurde 1897 erworben und gleichzeitig noch 
ein zweites Magazingebäude errichtet. Als der Verein 
gegründet wurde, zählte er 57 Mitglieder. Sein Kaſſen— 
verkehr betrug im erſten Betriebsjahre Fr. 10,740, während 
er in dem letzten Berichtsjahre den anſehnlichen Betrag 
von Fr. 164,785 aufweiſt. Als Verwalter fungiert ſeit 
September 1901 Herr Herrmann Ruegg, der ſich 
in Gemeinſchaft mit den Vorſtands- und Kommiſſionsmit— 
gliedern alle Mühe gibt, den Verein zu heben und in 
der Bahn des Fortſchritts zu halten. 
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An der bevorſtehenden Delegiertenverſammlung in 
Vivis werden wir wieder das Vergnügen haben, eine 
Reihe hervorragender ausländiſcher Genoſſenſchafter zu 
begrüßen. Nach den uns bisher zugegangenen Nachrichten 
werden fich der britische Genoſſenſchaftsbund, der jchottijche 
Großeinkaufsverband und die Großeinkaufsgeſellſchaft 
deutſcher Konſumvereine an unſerem Verbandstage ver— 
treten laſſen. Für erſteren erſcheinen die Herren 
Ciapeſſoni, Vorſtandsmitglied und J. C. Gray, Ge— 
neralſekretär, für den zweiten ger William Maxwell, 
Präſident des ſchottiſchen Verbandes und für die dritte 
die Herren Aufſichtsratspräſident Kaltofen und Ge— 
ſchäftsführer H. Lorenz. 


Le Co 
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operateur suisse 


Les pharmacies populaires et le syndicat de la 
pharmacie suisse. 


En réponse à nos quelques lignes sur la reunion 
des pharmacies populaires suisses à la Chaux-de-Fonds. 
le syndicat de la pharmacie suisse nous &erit la lettre 
ci-dessous. Il est d’usage de repondre sans (lepasser 
sensiblement espace de la communication à laquelle 
on réplique. Cependant nous inserons in-extenso cette 
rectilication par exception et sans prejudice pour l’avenir, 

La voiei: 

„Un article intitule „Pharmacies populaires“ dans 
le N" 24 du 13 de ce mois, rend neeessaires quelques 
reetillcations au sujet des faits avanees et des eritiques 
adressces à notre syndieat. 

Il parait que la nouvelle pharmaeie populaire fondée 
ä la Chaux-de-Fonds a eu 2000 ordonances en-27 jours 
et quelle vend les produits pharmaceutiques 30% de 
moins que les pharmaciens. 

Nous vous faisons remarquer que la pharmacie en 
question qui, des le début, a fait avec le titre d’insti- 
tution de bienfaisance une réclame deloyale, a, depuis 
sa fondation le 1” avril, jusqu'au 8 juin exseute d’apres 
son propre numerotage 3000 ordonnances — done 3000 
en 68 jours et non pas 2000 en 27 jours! Les 30% 
de rabais mentionnés plus haut ne sont et ne pewent 
(ure accordes qua la petite partie de sa clientöle 
formée par les porteurs de parts ou actionnaires, ou 
sont des avantages comme les pharmacies publiques les 
accordent dans presque tous les centres aux caisses de 
secours mutuels et aux corporations ouvriöres, 

Lartiele dit ensuite des statuts du syndicat qu'ils 
sont res secrets et qu'ils prevoient le cas oü il fera 
gerer des pharmacies en son nom, que d'un eöte il 
demande que chaque pharmacien qui gere une pharmacie 
en soit le propriétaire, tandis que d'autre part ses statuts 
prevoient le cas directement eontraire. J'établis ce qui 
suit au sujet de cette caracteristique de notre institution. 

I. Le syndicat est (Art. I des statuts) une assoeia- 
tion conforme au titre 27 du C. 0. Art. 678 et suivants: 


ses statuts ne sont done pas secrets — vous le savez 
bien comme conseiller officiel des coopératives — mais 


ils peuvent étre vus par tous les intéressés. 

2. L'art. 21 des statuts (alinéa 3) a la teneur 
suivante: „Dans des cas urgents il est autorise 4 fiir 
gerer temporairement des pharmacies au compte du 
syndicat. 

II siagit done de cas urgents et temporaires, oü le 
Syndicat peut ètre en cas de faire gerer une pharmaecie 
a son compte, done comme proprietaire — mais bien 
entendu pas au nom du syndicat; mais le pharmaeien 
diplöme qui entreprend la gerance doit donner son nom. 
Il ne viendra jamais à lidee du syndicat de diriger une 
pharmacie comme pharmacie du syndicat ou d'une asso- 
ciation. 

Il est inexact que le syndicat ait demande ou 
demande que la pharmacie fut nommee d’apres son 
proprietaire effectif. Les genevois non plus ne le vou- 
laient pas; mais nous demandons au contraire que le 
pharmacien diplomé suisse qui gere une pharmacie lui 
donne son nom, excepte des cas Zemporaires de gerance 
d'une pharmacie publique existante dont le proprietaire 
est malade depuis longtemps ou deeede. 

Le succes d'hilarité obtenu par le rapport sur 
notre institution par une soi-disante inconséquence de 
notre part, est le resultat des erreurs du rapporteur. 


Nous nous permettons done de répéter ce que nous 
avons deja souvent dit dans les journaux que les avan- 
tages que les pharmacies coopératives offrent au pour- 
centage de leur elientele-actionnaires, caisses de secours 
mutuels et corporations ouvrieres, peuvent etre obtenus 
des associations locales de pharmaciens et d'une maniere 
absolument loyale dans tous les centres industriels et 
populeux de la Suisse sans fonder des institutions de 
combat. 

Pour le comité 
du syndicat des interöts de la pharmacie suisse, 
La Presidence. 


Examinpns d'un peu pres la réponse du Syndicat. 
des pharmaeiens. Elle en vaut la peine, car elle caraeterise 
fort bien lesprit qui règne parmi ces messieurs. 

La lettre commence par contester le chiffre de 
2000 ordonnances en 27 jours. Ce chiffre nous a été 
indique par administration de la pharmacie populaire 
de la Chaux-de-Fonds et nous n’avons pas la moindre 
aison pour en douter. Il peut parfaitement y avoir eu 
3000 ordonnances en 68 jours et 2000 en 27 jours. 
un de ces chiftres n’exelut pas l’autre. Et nous nous 
demandons ou le syndieat prend le droit de eontester 
des chiffres dont il n'est pas en état de .contröler 
lexactitude ? 

Il est absolument de meme du chiffre de 30% de 
rabais mentionne par nous. Tant que le syndicat ne 
pourra pas eiter des comptes positifs et détaillés, il est 
incapable d’infirmer ces chiffres. Il se borne sur ce 
point à une aflirmation générale et sans preuve. D’ail- 
leurs nous n’avons pas dit que la société fit proflter 
ses actionnaires seuls d'un rabais de 30%, mais que la 
Société vendait 80% meilleur marché que les pharma- 
ciens et ceci ä tout le monde. 

La présidence du syndicat ignore tout d’ailleurs de 
organisation de la Société de la Chaux-de-Fonds. Elle 
écrit que la petite partie de la clientèle est formée par 
les actionnaires. Or les actionnaires sont plusieurs 
milliers et forment la forte part de la elientele. La 
présidence est aussi imprudente dans ses affirmations 
ici que précédemment. Elle ferait bien de s’informer 
avant de prendre la plume. 

Nous savons suflisamment quels sont les usages de 
la pharmacie en general, pour comprendre que les 
pharmacies populaires puissent vendre 30% meilleur 
marché et accorder en outre des avantages partieuliers 
aux sociétés de secours mutuels. Si, comme la présidence 
le dit, les avantages offerts par les pharmaciens 6taient 
egaux A ceux offerts par les pharmacies coopératives. 
celles-ei ne seraient pas nées; si elles &taient nees 
quand meme, elles n’auraient pas eu le sucees qu'elles 
ont obtenu non seulement dans notre pays, mais encore 
plus en Belgique et en France. 

La présidence s’etend longuement en des explica- 
tions tres embrouillees sur l’art. 21 des statuts. Ceci 
ne nous étonne pas, car cette petite révélation gene 
beaucoup ces messieurs. Les statuts ne sont pas secrets, 
nous dit-on, preuve en soit notre inseription au registre 
du commerce, or le C. 0. ne preserit pas du tout de 
publier les statuts; il dit ce qui doit en ètre publié lors 
de inseription au registre. La présidence avoue d'ailleurs 
que ces statuts ne sont pas pour tout le monde, lors- 
quelle dit qu'ils seront communiqués aux inferesses, 
car elle seule deeide qui sont les interesses. Et puis, 
Sils ne sont pas secrets, nous prions ces messieurs de 
bien vouloir nous en envoyer au plus töt deux ou trois 
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exemplaires avec liberté de les communiquer & qui 
voudra. 

A notre assertion que le syndicat veut faire gerer 
des pharmacies en son nom, la présidence repond en 
jouant sur les mots qu'elle veut les faire gerer tempo- 
rairement d son compte en qualité de propriétaire, mais 
qu'elles porteront le nom du gérant ou du pharmacien 
responsable. Si le syndieat fait cela, il se rend coupable 
d'une illögalite, car le C. O. preserit à ses art. 865 et 
suivant que toute entreprise inserite au registre du 
commerce doit porter le nom de son veritable proprie- 
taire. En exigeant des pharmacies populaires que leurs 
offieines portent le nom du gérant, le syndicat leur 
demande de commettre une illégalité, tout simplement! 
Et puis nous nous demandons ou serait la difference 
entre une pharmacie propriété d'une association, gerde 
par le mandataire de cette association, mais ne portant 
pas le nom de cette derniere, et le mode de proceder 
des pharmacies populaires? De quelle valeur serait 
alors le nom de ce gérant, de ce mandataire qui figure 
en devanture et cache le veritable état de chose? 

Nous n'avons jamais prétendu que les pharmaciens 
genevois aient demandé que les pharmacies fussent 
nommees d’aprös leur propriétaire effeetif, puisqu'ils 
auraient alors demandé ce qui existe déja et le contraire 
de ce qu'ils voulaient. 

Le syndicat des interets de la pharmacie aurait 
mieux fait de garder pour lui une réponse aussi peu 
claire, une réponse qui ne prouve rien, une réponse si 
comique, témoignant de tant de naivete et d’inconscience, 
et qui ne peut que provoquer à nouveau l'hilarite qui 
ui donne sur les nerfs. 

Il y a encore un point que nous voulons toucher. 
Il ne Sagit pas des mots de deloyaute et de loyaute 
dont nos adversaires sont si prodigues, car, sous leur 
plume, ils ne signifient plus rien. Ils appellent deloyaute 
tout ce qui les gene, et /ogaute leur maniere de procëder 
quelle qu'elle soit; le boycott des fournisseurs et du 
personnel, par exemple, est de la loyauté à leurs yeux! 

Nous voulons parler des avantages extraordinaires 
que les pharmaciens se declarent prets à accorder aux 
sociétés de secours mutuels et autres organisations ana- 
logues. Le moment de ces offres magnifiques est passe. 
Les pharmacies populaires ont été eréées preeisement 
parce que les pharmaciens ne voulaient pas accorder 
les avantages qu'on promet aujourd'hui. Cest leur faute, 
si l’institution dont ils se plaignent maintenant a été 
fondee! 

Et meme si les pharmaciens accordaient des avan- 
tages aussi considerables que les pharmacies populaires, 
ce que, d’apres une enquete à ce sujet, elles sont loin 
de faire, nous estimons que les sociétés de secours mu- 
tuels auraient encore un avantage à eréer des pharma- 
cies à elles. Ces dernieres leurs appartiennent, appar- 
tiennent à tous les mutualistes. Ces sociétés peuvent 
done contröler les prix et la qualité, elles ont l’avan- 
tage d’etre servies réellement au plus juste prix, car 
ce prix est le prix de revient. Elles n’ont pas besoin 
pour l’obtenir de lutter avec un individu ou un syndi- 
cat qui veut garder le plus de profit possible pour lui. 
Elles ont l’avantage de transformer en un etablissement 
appartenant à tous et exploité au profit de tous, une 
entreprise dont depend la santé publique et qui. pour 
cette seule raison deja, ne devrait pas étre livree aux 
tentations que provoque Pappas du gain. Si les phar- 
maciens offrent 30 pour cent aux sociétés, c'est qu'il y 
a davantage ä& gagner en leur livrant des médicaments; 
les sociétés peuvent done s'assurer ce surplus de profit 
au plus grand benefice de la santé de leurs membres 
et des secours aux malades, en etablissant elles-mèmes 
ces médicaments. Meme si le profit n’etait pas plus 


eonsiderable qu’en s’arangeant avec les pharmaciens, je 


dirais encore aux sociétés de secours mutuels: associez- 
vous afin de faire vos affaires vous memes, aſin de con- 
tröler vous-memes les prix et les qualites, et afin de ne 
pas abandonner à des individus dont les interets sont 
opposes aux vötres Pune des parties les plus impor- 
tantes de votre activite. 

N’y eut-il aucun profit matériel à le faire, qu'il y 
aurait encore un grand benefice moral & transformeı 
en Etablissements d’utilit& publique les institutions qui 
nous fournissent les remeödes, à supprimer, par conse- 
quent, dans cette fourniture toute pensée de luere et 
de proſit personnel. 


L’euvre des pionniers de Rochdale et la science. 


Lors du congrös international cooperatif de Man- 
chester, les delegues furent invites à prendre le the 
par la société des Equitables pionniers de Rochdale. 
A cette occasion M. Charles Gide, Féconomiste et le 
coopérateur francais bien connu, prononca sur lauvre 
des pionniers et celle de la seience les paroles suivantes: 

«Lorsque les Equitables pionniers de Rochdale 
eréèrent leur coopérative, il existait des économistes 
célebres et des reformateurs sociaux éminents. Je vous 
rappelle les noms de Stuart Mill, de Bastiat, de Proudhon. 
Mais ils n'accordèrent aucune attention à l’evenement 
qui se passait dans l’ombre de la ruelle des Crapauds 
u Rochdale; ils ne previrent ni ses conséquences, ni 
sa portée. Ils auraient été bien étonnés si on leur avait 
dit qu'un jour viendrait oü les adherents de ces pion- 
niers de Rochdale se compteraient par millions, alors 
que leurs systemes sociaux n’en auraient plus et que 
leurs livres ne trouveraient presque plus de lecteurs ! 

Il est honteux pour la science de devoir avouer 
qu’aucune des theories sociales du XIX e siècle — 
celle de Marx exceptée peut-&tre — n'a reellement été 
mise en pratique. Le simple exemple de ces 28 tisse- 
rands est la seule experience sociale dont on peut dire 
qu'elle ait entierement réussi. 

Ces simples travailleurs nous ont donné à nous 
autres savants un exemple mémorable et incomparable 
de modestie; ils nous montrent que tout notre savoir 
etabli et formulé en lois scientiſiques en de nombreux 
et gros volumes, que toute cette science au nom de 
laquelle nous enseignons et nous gouvernons les hommes, 
n'a jamais eu des résultats aussi lointains ni aussi 
effeetifs, que cette simple action d’hommes du peuple 
qui avaient pour seuls educateurs la dure lutte pour le 
pain quotidien, le bon sens et une foi inebranlable 
dans le regne à venir de la justice.“ 


Nouvelles de I’Union. 


Le debit du bureau central aux mois d’avril et de 
mai s'est developpe d'une maniere satisfaisante. Il a été: 


1903 1902 
Premier trimestre fr. 1,282,144.60 fr. 1,089,964.50 
Avril „ 486,279.70 „ 393,454.70 
Mai „ 449,615.35 376,385.35 


Total fr. 2, 218,039.65 fr. 1,859,804.55 
Ces chiffres indiquent un aceroissement de fr. 358235. 10 
pendant les eing premiers mois de l’annde. Quel- 
qu’heureux que soit ce résultat, il faut que les sociétés 
adherentes se donnent encore beaucoup de peine pour 
atteindre les 6 millions de debit que nous devrions avoir 
cette année. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons⸗ und er Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 

Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

alsthaler Gejchäfts- u. Aktenebuverts. — Cloſetpapiere. 
N. J. Burrus l 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezialmarſen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manila. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de eigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 
—TFonſerdenfabrit Seethal, A. Seon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30 —350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


& Helvetia 
SE Cichorien-, Kaffee- & Zucer-Eſſenz 
85 Senffabrikation — Gewürzmühle 
KA Ei Fabriken in 
urn — Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
SCHUTZ-MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Conditorei-Ausstellung MANNHEIM 1901 Goldene Medaille 
= BONBONS 6 52 


WAFFELN 0 


> BISCUITS 
= ZWIEBACKS 
MARMELADEN 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-⸗Seife. 

Nierenfett Marke d 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. pe rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda», und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in e Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Lömwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 
Wichje; überhaupt ſämtl. ee d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Vodenlad, Metzgerharz ıc. 
Ji. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 

Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
dare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. Bieler Stahlſpähnefabrik 
Hauptſpezialität in Bouls: Verühmteſte und verbreitetſte Marke H. Kleinert & Cie. in Viel 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, Achte St lſpah St 1 11 
Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, echte Stahlipähne — Stahlwolle 
ſowie Tabak oſſen und in Paketen. a 5 Kuda en belt Dampfbetrieb 
J77öõbĩ ĩðV)0n TORTEN Margarine», Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schwetz 


Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 


Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENFABRIK LENZBURG 


Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ UT suiphehlt in bekansit'bester Qualität; 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei LENZBURGER UN A ee 90555 h 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 1229 eren, 
— — . , , are LENZ SURGER Deilcatess- Sauerkraut, Sauerrüben. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. kigede Production det Robmaterlals, Vervöllkömmhetste Massänfabfikation und daber- 
0 liste Frese. 


Direkter Import ſämtlicher Sorten 


China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. Die erſte aller Milchchocoladen 


RN PETER , D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wauder, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fifcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
geſchweſelt, überall entzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig-Eſſenz 80% ꝛc. 

Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. ‘> 


MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, F 5 Ir = 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ac. abbrioa ee Brissago 

Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. Speecialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Spezialität: Regina-Salmial-Wajchpulver mit originellen Geſchenken, Toscana & Cavour. 


ſowie Salvia⸗, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Wachen Bericht 


Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Bamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um» 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Bofhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordclia-Seife, 
von Helvetia-Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 


9%, „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ WE 


Erſcheint von Neu- Abonnementspreis 
juhr ab in ver⸗ / it die Zeitung der ED hat eine Auflage von pro Monat 
Zukunft. 55,000 Expl. 


größertem 10 Cts. 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


Format von den folgen⸗ gewährt 
den 43 Vereinen für 


ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 

Allmendi ienftein: R ; ; 

Han ingen ere e 1. hie Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 

rbon irchberg Schaffhauſen eigern H 

Baar Köllit Solot 5 rd : 9 

Sa eee ei Er 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ und zwar beim Abonnement 

alstha Fa St. 00 5 1 

Kal gan riken a 5 n De es bon 3001598 Expl. ya Seite, 
x „ 8 

Ber a 20 . jeine Mitglieder zu treuen 10002500 ) „ 

Biberit Manie  Wallentabt Genoſſenſchaftern heranzu⸗ „ 8005000 

urgdor ümlisw 3o 1 n - * * 

„ bilden, “7 über 0m 5 nr 

— 5 nen 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 

Dübendorf der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


Dürrenaſt Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


werden. 


auf neue Artikel zu lenken. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


